
Offener Brief:  

Stuttgart 21 – Kann die Kirche unparteiisch bleiben? 

An die Kolleginnen und Kollegen, an die Kirchenleitung und alle, die sich angesprochen 
fühlen.  

Man kann sich bestimmte Entwicklungen lange Zeit mit mehr oder weniger Geduld 
anschauen. Irgendwann kommt der Punkt, an dem das Maß voll ist. Dieser Punkt ist bei 
mir derzeit erreicht, wenn ich auf die Rolle der Evangelischen Kirche in Sachen Stuttgart 
21 blicke, darauf, was sie tut, bzw. was sie nicht tut.  

Als eine, die einmal Theologie studiert hat und Pfarrerin der Landeskirche geworden ist, in 
der Hoffnung, damit in einer Institution zu arbeiten, die in einer gnadenlosen 
Wettbewerbsgesellschaft ein Gegengewicht der Menschlichkeit bildet, bleiben einem 
gegenwärtig nur noch Trauer und Scham darüber, dieser Institution anzugehören.  

Was ist das für ein klägliches Bild, das die Kirche derzeit nach außen abgibt, wenn sie 
hartnäckig –oder ängstlich? – darauf beharrt, sich nicht einmischen zu wollen angesichts 
eines Projekts mit mittlerweile allseits bekannten und absehbar katastrophalen sozialen 
und ökologischen Folgen! Als Institution von immer noch bedeutendem 
gesellschaftlichem Ansehen räumt sie damit freiwillig den Platz als ethisches Korrektiv, 
das ihr von der Mehrheit unserer Gesellschaft ganz selbstverständlich zugestanden  wird!  

Seit Monaten zieht sich die Kirche in Sachen S21 auf  diese unsägliche Raushalte-Position 
zurück, mit fragwürdigen Argumenten, die den zahllosen im Widerstand gegen S21 
engagierten Christen und Kirchenmitgliedern weder verständlich noch vermittelbar sind. 

Da geht es auf einer formalen Ebene um Dienstwege, bzw. um das, was man als InhaberIn 
eines kirchlichen Amtes darf oder nicht darf, was richtig oder falsch ist, anstatt darum, 
sich beizeiten umfassend mit dem Thema und seinen Inhalten zu beschäftigen, um dann zu 
erkennen, welcher Gruppierung in unserer Gesellschaft man als Kirche stärkend zur Seite 
stehen muss.  

Ich frage mich wirklich, warum ich auf Seiten der S21-Gegner als Pfarrerin ganz alleine 
dastehe. Wenn es heißt, Kirche dürfe nicht Partei ergreifen sondern müsse für alle da sein, 
ist zu sagen, dass ihr das, indem sie sich raushält und schweigt, jedenfalls bestimmt nicht 
gelingt. Indem Kirche keine Stellung bezieht, steht sie immer auf der Seite der Macht und 
des herrschenden Status Quo und macht sich zu deren Handlanger, was ihr von 
intellektueller Seite seit eh und je zum Vorwurf gemacht wird. 

Der Meinung, Religion sei Privatsache, sei entgegengehalten, dass Religion seit jeher eine 
ethische Komponente besitzt, die das Gemeinwohl betrifft. Im Fall von Stuttgart 21 sind 
mit der Verschiebung von Milliarden von Steuergeldern von unten nach oben sowie mit 
dem Kahlschlag hunderter alter Bäume höchst offensichtlich ethische Themen berührt und 



Grundwerte in Gefahr. Sich hier herauszuhalten, gar nobel eine Vermittlerrolle in Aussicht 
zu stellen, wenn sich die Parteien ordentlich gezofft haben, halte ich geradezu für zynisch. 
Die einzige adäquate Haltung wäre stattdessen, mit Zivilcourage auf der Seite derer zu 
streiten, die ganz offensichtlich den Schaden haben. 

Wie gesagt, die Zurückhaltung der Kirche ist schwer nachzuvollziehen und noch schwerer 
auszuhalten. Vollends unerträglich wird es, wenn nun auch noch ausgerechnet ein Pfarrer 
sich für eine Pro Stuttgart 21 –Bewegung stark macht und sich auf dem Podium der FAZ 
als Opfer militanter und intoleranter S21-Gegner feiern lässt. Offenbar ist sich über die 
Ruf schädigende Wirkung dieser Aktivitäten für die Kirche niemand im Klaren. Es ist ein-
fach nicht zu glauben, dass sich nicht einmal jetzt auf breiter Front Widerstand bei Kir-
chenvertretern regt, sich niemand distanziert und niemand sagt, der spricht nicht für uns.  

Stattdessen sehe ich mich als die einzige Pfarrerin, die sich öffentlich gegen S21 exponiert 
hat, in der grotesken Lage, als Gegenspielerin jenes Pfarrers in den Zirkusring der 
Öffentlichkeit, auch den der Fernsehmedien, steigen zu sollen. Mit diesem Befürworter 
kloppe ich mich dann stellvertretend für die Kirche, die sich vornehm zurückhält und muss 
außerdem noch damit rechnen, dass von erhabener Stelle der Zeigefinger erhoben wird. 

Mich würde mal interessieren, wieweit meine Kollegenschaft sich noch traut, unabhängig 
von der Obrigkeit eindeutig und öffentlich sozialpolitisch Position zu beziehen. Wenn sich 
große Bevölkerungsgruppen gegen einbetonierte Machtpositionen zur Wehr setzen, kann 
sich die Kirche nicht unparteiisch geben. Es geht darum, entsprechende Machtträger in der 
Gesellschaft zur Besinnung und zur Reflektion zu bringen. Ich bin gespannt auf 
Reaktionen oder auch Nicht-Reaktionen. 

Guntrun Müller-Enßlin, Pfarrerin 


